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NDB-Artikel
 
Horváth, Ödön von Dramatiker, Schriftsteller, * 9.12.1901 Fiume, † 1.6.1938
Paris. (katholisch)
 
Genealogie
V Edmund Josef, Dr., Diplomat in F, später in München;
 
M Maria Hermine Prehnal; ledig.
 
 
Leben
H. wuchs in Belgrad, Budapest, München, Preßburg und Wien auf. Nach
einem Studium der Germanistik in München lebte er seit 1924 in Berlin,
Salzburg, Murnau/Obb. und in Wien, von wo er 1938 über Umwege durch halb
Europa in die Emigration nach Zürich, Amsterdam und Paris ging. Bei seinem
plötzlichen Tod – ein vom Blitz gefällter Baum erschlug ihn auf den Champs
Elysées – hinterließ er 17 Dramen und 3 Romane, ein vierter mit dem Titel
„Adieu Europa“ blieb unvollendet. 1933 verschwanden seine Stücke von den
deutschen und bald auch von den österreichischen Bühnen, und erst in den
späten 60er Jahren setzte eine H.-Renaissance ein, durch die er neben Brecht
als der bedeutendste sozialkritische Dramatiker|des deutschen Theaters in der
1. Hälfte des 20. Jahrhundert erkennbar wird.
 
Die wirtschaftlichen Verhältnisse – und, weil in den 20er und 30er Jahren
geschrieben, auch immer die wirtschaftliche Misere – bilden die Basis der
Stücke H.s. „Demaskierung des Bewußtseins“ nennt er das Ziel seines
Schaffens. Im Volksstück, wie H. es auffaßt, sollen „Probleme auf eine
möglichst volkstümliche Art behandelt und gestaltet werden, Fragen des
Volkes, seine einfachen Sorgen, durch die Augen des Volkes gesehen …
Nun besteht aber Deutschland, wie alle übrigen europäischen Staaten zu
90 Prozent aus vollendeten oder verhinderten Kleinbürgern …“. Exakt,
auch noch in der letzten Statistenrolle, decouvriert er die Schäbigkeit und
Muffigkeit dieser Kleinbürgerwelt, ihre Sentimentalität und ihr Selbstmitleid,
mit dem sie ihre Schuld zudeckt. Die Präzisierung dieses dumpfen Denkens
und Fühlens, die Bloßlegung des Unbewußten, macht deutlich, warum H.s
Figuren so unausweichlich auf die Katastrophe zusteuern müssen. „Alle meine
Stücke sind Tragödien – sie werden nur komisch, weil sie unheimlich sind.“
H. versteht sich auf die Komik des Skurrilen und Grotesken, die Tradition
von Raimund und Nestroy schimmert durch. Seine Dramen stehen in der
Nähe der Moritaten, seine Personen lassen die Möglichkeiten ihrer Karikatur
ahnen. Die kleinen Ladenbesitzer und Angestellten, die verarmten Beamten
und Intellektuellen stellen die Substanz für H.s Rollen, der Rummelplatz
(Kasimir und Karoline, 1932) und das Wirtshaus (Italienische Nacht, 1931),
der Kramladen und das Ausflugslokal (Geschichten aus dem Wiener Wald,



1931) sind seine bevorzugten Schauplätze. Für seine „Geschichten aus
dem Wiener Wald“ hatte er 1931 den Kleistpreis erhalten. Die Grundmuster
der Wiener Operettenwelt sind zwar bei H. noch vorhanden: Liebelei und
Eifersucht, Verlassenwerden und am Ende allgemeines Verzeihen. Aber
was dort als charmant-verkitschte Spielerei abläuft, wird hier in seiner
Dummheit und Glücklosigkeit erbarmungslos aufgedeckt. Die Konzeption
dieses Stücks ist bezeichnend für alle Dramen H.s: Locker und lose sind die
Szenen aneinandergefügt, die Handlung gleitet oft ins Beiläufige ab, malt
Milieu und Situation mit aller Genauigkeit des Details aus. Gerade daher
rührt die atmosphärische Dichte seiner Werke. Der Dialekt ist hier nicht mehr
naturalistisch notwendig, solche Anklänge finden sich nur in dem frühesten
Drama „Revolte auf Côte 3018“ (1927, umgearb. zu „Die Bergbahn“, 1929). An
seine Stelle tritt die mit „Bildungsjargon“ und Klischees beladene Sprache des
Kleinbürgertums, in der die Dialekte nivelliert sind.
 
Schon früh erkennt H. die politischen Folgen der wirtschaftlichen Verhältnisse.
1926 in „Zur schönen Aussicht“ und 1929 in dem Drama „Sladek der schwarze
Reichswehrmann“ deutet er die Gefahr von seiten der Rechten an, die
unter dem Vorwand, Ordnung zu schaffen, militant wird. In dem Volksstück
„Italienische Nacht“ (1931) analysiert er neben der sozialen die psychologische
Komponente im Verhalten der Faschisten, das von einem sich zugleich brutal
wie masochistisch-sentimental gebenden Minderwertigkeitsgefühl bestimmt
war.
 
Da H. nach der Emigration die deutschsprachigen Bühnen versperrt waren,
schrieb er Romane: „Jugend ohne Gott“ (1938) und „Ein Kind unserer
Zeit“ (1938, beide zusammen unter dem Titel „Das Zeitalter d. Fische“, 1953).
Seine Kritik am politischen und sozialen Versagen wurde direkter und bitterer:
„Der Einzelne wird, da wo er sich auflehnen will, von der Gesellschaft, und das
ist nunmehr der faschistische Staat, zerrieben, wenn er nicht resigniert.“ In
seinen aus dem Nachlaß veröffentlichten Bemerkungen über seine Dramaturgie
schrieb H.: „Ich habe nur zwei Dinge, gegen die ich schreibe, das ist die
Dummheit und die Lüge. Und zwei wofür ich eintrete, das ist die Vernunft und
die Aufrichtigkeit.“
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